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handel geblieben, wire ihm sicher kein Haar «dkrümmt auch 
nicht iür den Verkauf von Proletarierhmen an Bordete. Die 
Dame der Bourgeoisie und die Spionage brach Hun das. Qe- 
nick. ‘ AH die argentinischen Qeschichten sind edr deutschen 
Bourgeoisie Alltäglichkeiten_______

Die deutsche Presse ver
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fo lg tet. Zuletzt die Shem  
.... 1UM1Jwlk uvjviwwjB.i bezeichnet in einem Rund­

schreiben an  Kundschaft und V ertreter das amerikanische Oel 
a h  minderwertig. Deterling. der Präsident der Shellgruppe 
antworte in der „Morningpost*4. daB Rußland wohl billig sein 
kann, da es erbinnHche Löhne zahle, und daB die russischen

_  icn
L .,-™falls es ___
~ D e r '  P r _ ------^
Co. setzte Anfang dieses 
die russische V e r tr ie b " ' 
gruppe. Die russische

• , Eta Ereignis für die Berliner «Gesellschaft44 ist alljährlich 
der „PressebaH‘\  Es ist dies «rieht nur eta Ball lür Zeitungs­
schreiber und Zeitungsiabrikan ten. wie map aus dem Namen 
schließen könnte. Oiê -Berliner Presse“  Ist nur -B all«“« «  • 
Veranstalterin. Die Besitzer der groBen Pressebordells stiften 
wohl b is ta die Zehntausende fflr die Auslagen aur Veran­
staltung des Festes, fflr ihre Schreiber wird gebettelt, durch 
Tombola und Lotterie, durch exorbitant hohe Eintrittsgelder 
und allerlei Betteknethoden. D e eigentlichen Besucher sind 
d ie „oberen Zehntausend“ . Adel und Finanz. Junker und 
Schlotterbarone, die hochbezahlten „Bfihnensterne“. Minister. 
Polizeipräsidenten, reiche Schieber und höchste Staatsbeamte.

Der Luxus und Prunk ftberstelgt auf dem  PressebaU dean 
a u c n s te ts  aBes. w as die Phantasie sich nur von den Gelagen 
der Oranden des alten römischen Sklavenstaates ausmalen 
kann. G erade ta den letzten Tagen braohten die Berliner 
Inseratenplantagen täglich ganze Spalten über d ie Fresserei 
und Sauferei des vor etaer Woche stattgefundenen Berliner 
.Presseball“ . Ober die Prasserei in Sekt und Trüffeln, in 
Austern ond Caviar. «her den unerhörten Prunk der Oamen- 
kiekkmg und kostbaren Schmucksachen.

W ir unterlassen es. den Proletariern Einzelheiten zu 
zitieren, denn es handelt sich um die Bourgeoisie, d ie auf 
Orund des Besitzes der Produktionsmittel das Recht herle ite t 
desto mehr zu  schlemmen und zu huren, ie mehr Selbstmord- 
..epidemie“ und Hunger Sterblichkeit im Proletariat wüten. Je 
mehr P roletarier in Misthaufenhöhlen hausen, ie mehr Neu- 
geborene ta Zdhmgspapier gewickelt ^verhungern und e r ­
frieren. Es ist auch selbstverständlich, daB dieses Pack am 
nächsten Tage über die „Not des Volkes“ und Aber die Be- 
gehritefakeit der Massen lamettfiert. Es is t auch selbstver­
ständlich. daB die Kulis nach ihrem Almosenfeste Ober die 
hoben Soziallasten uod noch höheren Löhne, über verwahrloste 
Jugend und über Verhetzung der braven Gewerkschafts- 
schtfchen durch Kommunisten d ie Pressekloake voflschmieren
fnfte«gn.

Erwähnenswert aber ist es. daB die Bonzen d er .Arbeiter 
Organisationen“ und die Journalisten der .A rbeiterblätter“ all­
jährlich ihren „Sozia ttstenball“  feiern, der dem der Bourgeoisie 
uad d er Zeitungsfabriken nichts nachsteht. Doch um ganz 
objektiv zu sein, lassen wir einen berichten, d e r dabei war, 
einen der sozialdemokratischen Redakteure der „Vossischen 
Zeitung“, ln der Abendausgabe vom 1. Februar steht zu lesen:

Oelfelder- und Oelproduktlonsstätten — „gestohlen“ seien! 
Da aber Industrielle. Reeder und Autobummler mit Skrupeln 
wirklich nicht belastet sind, werden die moralischen Argumente 
nichts vertantc« . D er Kampf w ird  ta der Zukunft schon durch 
Preissenkungen ausgefochten werden. Da die Proletarier von 
d er Preissenkung d es  Schmieröls und des Benzins keine Vor- 
'  “  ** *' Nachteile

Er findet hnmer gleichzeitig mit dem Pressehall s ta tt hat 
ebenfalls Tradition und ist doch hnmer wieder, genau w ie der 
Presseball, ganz neu . . . Da sind immer einige tausend, die 
kommen: Künstler. Junge Leute, beste B e r l i n e r  G e s e l l ­
s c h a f t .  Alles bunt durcheinander gew ürfelt eine reizvolle 
Mischung, und da Kostümzwang h errsch t kann man so aus­
gelassen sein, wie man will. . .  t i  „

D ie Tradition des Sozialistenballs ist die. daB er immer 
j i e t t “ ist. Die Stimmung kommt ganz von selbst ond von 
Airfang an herrscht jene leichte prickelnde Atmosphäre die ein 
Kostümball eigentlich immer haben soHte, aber die die Berliner 
Kostümbälle im allgemeinen so selten haben.

Diesmal fand der SozlaHstenbaU hn RMfagoM statt, und 
diesmal sollte es auch etw as Neues geben. Maskenzwang 
bis I Uhr. Das klappte mwrallerdings nicht sehr, die Berliner 
sind nun einmal nicht dazu zu bekommen, ihre Gesichter zu 
verdecken Und die. die e s  taten, wurden von ihren Bekannten 

'doch  erkannt. So w ar es also nichts. Aber das stö rte  nicht 
weiter d ie Stimmung. Denn fehlten auch *die schwarzen 
Larven vor dem O ésicht so waren dafür eine Reihe wirkten 
phantastisch i rh f t fc  K m lim lw n T ii zu sehen. Phantastisch 
und doch d ezen t . , . ,

ln  einem Saal spielte eine wundervolle Neger-Jazzband 
so  airfreizend. daB man sich gar nicht trennen konnte. Spät 
nachts . . .  Tanzphänomen ln einem entzückenden Kostüm . . 
Uod da es wieder einmal so  nett w ar mußten die Kellner um 
6  Uhr m orcens die Fenster Offnen, damit die frische Morgen­
luft die letzten Oftste gewaltsam vertrieb.“

Also die Atmosphäre hei den ..ArbeiterJournaUsten“ der 
sozialdemokratischen nnd „kommunistischen“ Blätter war noch 
„prickelnder“, die Kostüme noeh enteflckendw wie bei der 
wirklichen Bourgeoisie. Der „Soziahstenhall“ hat dem 
.Pressehai44 den Rang abgelaufen! !

Proletarier, haltet fest an eurer Demokratie.

Sett längerer Zelt retten sich die Oehnächte um den euro­
päischen Markt Solange der Kampf geführt wurde in der 
Hauptsache zwischen zwei Gegnern, der amerikanischen 
Standard OU Co. und der englischen Shengruppe. war das Ver­
hältnis noch eta verhältnismäßig manierliches, oft im Kompro- 
mtfl zusammenarbeitend. Der Kampf beginnt aber schärfere 
Tonnen anzunehmen, seit RuBland ab Konkurrent hinzage-
trCtDielSgro*en Erdölkonzerne verdanken ihre überragende 
Stellung Ihrem großzügigen Aufbau des Petroleum- und Benzin­
vertriebes durch Tanks und Pumpstellen. Tankwagen für die 
Lieferung ins Haus und die Aufstellung von Tanks bei den 
Händlern. Reparateurea. Caragen und Autobesitzern. Das AB-
giimt seit Jahre die Wett mit Vertrieosgesen-

haben, bleiben ihnen alleine die des Lohn-*Ai —j ___ ».__urucKcs.
Der deutsche Markt wurde im Jahre 1925 noch zum größten 

Teile voa Amerika bestritten. Amerikas Anteil beträg t etwa 
65 Prozent des gesamten deutschen Verbrauchs. (Qenau: 
Rohöl 619 P rag »  Gasöl 773. Leuchtöl 8 t2 , Schmieröl 67.4. 
Rohbenz ia  S t i l  Benzin 63A  Schwerbenzin 19.1 Proz.). ln den 
Rest teüt sich der englische Import, Polen. Rumänien. Sikh­
amerika. RuBland. Die geringe deutsche Prodaktion fällt nicht 
ins G ew icht sie ist ziffernmäßig kaum auszudrücken. Deutsch­
land produziert w eit weniger a ls  1 Prozent der Weltproduktion. 
Rußlands Anteil an der deatschen Oeletafuhr bebt sich aber 
langsam und beständig. Im Kalenderjahr 1925 wurden aus 
Rußland 196836 t  Naphtha und Naphthaerzeugnisse etagefübrt 
gegen 93879 t  L J . 1924. 58310 t  im Jahre 1923 und 107 000 t 
L J . 1913. In  Prozenten der gesamten deutschen Einfuhr von 
Erdöl m achte das — aBes nach russischen Berechnungen —  
im Kalenderjahre 1925: 19.4 Proz. (gegen 13 Pro*., 10^ Proz. 
und 7.1 Pro«, ia den betreffenden Vergleichsjahren). Den Haupt­
einfuhrposten in diesen Gruppen nehmen Schmier- und Solar­
öle ein. die hn  Jah re  1925 zusammen 36,1 Proz. des deutschen 
Gesamtetafahrbcdarfs deckten gegen 26j0 Proz. im Jahre 1924 
und 28 Prozent hn Jahre 1913. Die absoluten Einfuhrziffern 
betrugen im vergangenen Jahre für Solaröl 69526 t (Vorjahr: 
38 5001) aad für Schmieröl 29 458 t  (Vorjahr: 26 646 tX Ebenso 
erfolgreich konnte die Einfuhr von russischem Benzin gestei­
gert w erden; der russische Anteil an  der deutschen Gesamtein­
fuhr, der 1913 noch 3 2  Prozent betragen hatte, stieg im Jahre 
1924 aa f 8.7 Prozent und erreichte im abgelaufenen Jahre be­
reits 1&8 Prozent bei einer Etafuhrmenge von 70 549 t  (im 
Vorjahre 20 272 t>. Die Einfuhr von Petroleum aus Rußland 
ist bedeutend zurückgegangen. Dies soll aber anf den steigen­
den Bedarf in Rußland selbst zurückzuführen sein. Dagegen 
ist die russische Gesamtausfuhr von Naphthaprodukten auch 
im steigen begriffen. Rund 19.1 MIH. Pud (1 Pud gleich ca. 
16.4 kg) Naphtha und Naphtha-Erzeugnisse wurden in den Mo­
naten Oktober/Dezember 1925 ausgeführt gegen nur 11.6 Mill. 
Pud im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Im Monatsmittel 
ergibt sich etae Ausfuhr von ca. 6,4 MilL Pud gegen 5.1 MilL 
Pud im vergangenen W irtschaftsjahre (1. Oktober 1924 bis 
30. September 1925.) Die wichtigsten Abnehmer für russisches 
Naphtha waren im ersten Quartal 1925/26 England und seine 
Kolonien (26.7 Proz. des Gesamtexports), Italien ( 2 4 2  P ro z J l 
Frankreich (21,4 Proz.), Deutschland (17,2 Proz.) und Lettland 
(3,8 Puoz.). Die Hauptmenge der ausgeführten Erdölprodukte 
bildeten Benzin und Schmieröl.

Die steigende russische Oelausfuhr zeigt jedenfalls, daß 
Rußland ein beachtenswerter Konkurrent des amerikanischen 
und englischen Oelkapitals zu werden beginnt. Das russische 
Naphthasyndikat versucht auch alles, sich für einen zuneh­
menden Konkurrenzkampf zu wappnen. Die neuen Kredite, 
über die im Augenblick zwischen der Handelsvertretung der 
USSR. und einer deutschen Bankengruppe verhandelt w ird und 
die Jedenfalls mindestens 300 Millionen Mark betragen 
werden, sollen zu einem großen Teile verwendet werden für 
maschinelle Verbesserungen der russischen Erdölindustrie. J

D er Kampf des Oelkapitals um den deutschen M arkt hat 
nicht nur den Absatz von Oel zum Gegenstand. Im H inter­
gründe stehen die Interessen großer industrieller W irtschafts­
gruppen. d er Finanzkapitalien, und nicht zuletzt gewichtige 
politische Staatsinteressen. Das Oel ist auch hier nur der 
Betriebsstoff für den W eltwirtschaftsmotor, der die großen 
weltpolitischen Komplikationen bew eg t Die Interessen des 
englischen und amerikanischen Oelkapitals sind es in erster
Linie, man könnte wohl sagen ausschließlich, die Deutschland 
ln  Locarno vor ihren Völkerbundswagen spannten. P resse­
gerüchte. die in Amerika und England („Chicago Tribone“ und 
.Daily HeraM“) gleichzeitig auftauchten und heute auch in 
Deutschland zirkulieren, wollen davoo wissen daß Deutsch­
land. nachdem es  seinen Eintritt in  den Völkerbund vollzogen 
haben wird, voo England etae 2 5-prozentige Beteiligung- an  
der Turkish Petroleum Co. bekom m t Das heißt also, daß 
England mehr als den dritten Teil seines Ausbeutungsergeb­
nisses der Erdölfelder von Mossul freiwillig an Deutschland 
ab tritt! D as is t verflucht verdächtig. Das w ürde bedeuten. 
daß England etw as verschenk t um das es sich mtt Amerika 
überwarf. um d as  es auf einen Krieg 
kommen Ueß. Das „Oeschenk“ an den deutschen M Sdjrisieht 
diesem englischen Kapital ähnlich daß schon um einen O nnm i- 
haum Flotten und ganze Truppenkontingente ta  andere W elt­
teile schickte und ganze Nationen » « ro tte n  l i e ß ___

Die „25 Prozent44 werden schon ihren problematischen 
Untergrund habea: einen wirtschaftlichen Vorteil sicher nicht, 
aber em zroßes politisches Risiko. Erst im Völkerbund, muß 
d ^ d S s S e fc a S ^ ^ S ^ U v e n  ta Jeden Krieg schicken, 
den das den „Völkerbund“ regierende Oelkapital provoziert 
Und es sind ln erster Linie die Ölfelderbesitzeoden Völker des 
Ostens, die In Zokuuft die Raubgier der wwthdieo CNdjnwerLa- 
ttsten aufstacheiu werden, ln erster Linie die Türkei und 
Rußtend. Das deutsche Kapital würde durchdas

Aegypten. Italien. Frankreich. Oesterreich.
des
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vorstellen. Der Kampf nm den deutschen Oeknarkt zwischen 
dem westlichen nnd östlichen Oelkapital ist nur die beginnende 
Andeutung lür dtese Olnge.

Kredite fir  die Unternehmer aas
Oie deutsche Reichsregierang beabsichtigt, aus dem Er
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werMoseauaterstfttzng aufgebracht .werden, sott 
bankrotte deutsche Wirtschaft aur Weltmarktkonkurrenz
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2  Deckt an die politischen Gaftuipenen! 
M C  B O T t f a M c  M r t d  « e  »  z n a a n i

Sie warten auf aktive Solidarität!
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Die wfrtsckaftBché Läge. D ie. Arbeiterschaft PortugaK. 
befindet sich gegenwärtig ta ejuer dpr schlimmsten Krisen, die 
sie bisher durchgemacht hat^ , Der Industrielle '.Tiefstand ist 
furchtbar. Anstatt der Anwendung moderner Protfuktions- 
methoden zieht der portugfèsische Kapitalismus ’e s  v W v  den 
Ausarmungsprozeß der arbeitenden Massen zu beschleunigen 
und ständige Krisen von Arbeitslosigkeit heraufzubeschwören.

Dieser Zustand der Dinge .ermöglicht ffir *as Unternehmer­
tum die teilweise Herabsetzung der Löhne, besonders in den 
Industriezweigen, die noch unentwickelt stad und  w o  d ie Ar­
beiterschaft nicht genügend s ta rk e  Organisationen h a t

In der Korkindustrie, ta der 12000 Arbeiter beschäftigt 
stad, wollten die Unternehmer eine Herabsetzung der Löhne 
um 10 Prozent durchführen. Die Arbetter traten  ta den Ab­
wehrstreik, der 33 Tage dauerte und1 schließlich mit einem 
Kompromiß endete. Die Arbeiter w aren gezwungen, sich eine 
Lohnherabsetzung von 5 Prozent getallen zu lassen.

Die Arbeiter im Fleischergewerbe von AMegalega wurden, 
von etaer Lohnherabsetzung .von 25 Prozent bedroh t Sie 
traten  in den Streik und verharren  nun schon drei Monate im 
Abwehrkampf.

Das Unternehmertum suchte auch ta anderen Industrien 
die Löhne herabzusetzen. W o aber die Arbeiter gut organi­
siert sind, w ie z. B. bei den Tischlern oder ta  der Schuh­
warenindustrie. genügte schon die Drohung und die W ider­
standsbereitschaft der Arbeite rsc h a ft um die Unternehmer zum 
Rückzug zu veranlassen. Nur lange Arbeitslosigkeit und da­
durch entstandenes Elend können die davon Betroffenen zwin­
gen. zu niedrigen Löhnen zu arbeiten.

Poltlsche Reaktion. W ie bereits vorher mitgeteilt wurde, 
ist durch das Eingreifen der organisierten Arbeiterschaft der 
Faschismus ta Portugal zunächst aufs Haupt geschlagen wor­
den. Die Arbeiter, denen dies zu verdanken war. stad dafür 
von der „liberalen** Regierung nach Cabo. Verde und Guinea 
Verbannt worden. T ro tz  zahlreicher Forderungen seitens der 
Arbeiterorganisationen ba t sich die Regierung noch nicht be­
reit e rk lä rt die Verbannten freizug£ben oder sie ta eta gesün­
deres KHma zu bringen. Die Arbeiter, die sich seit 6 Monaten 
im Gefängnis der Republik befinden, ohne den Schein ’ einer 
Anklage, sollen Jetzt, da der Prozeß stattfinden soü. 50000 
Escudos Bürgschaft zahlen, sonst will m an sie nicht einmal 
provisorisch freigeben. Da man von vornherein weiß, daß die 
Arbeiter diese hohe Summe nicht aufbringen können, bedeutet 
diese Forderung nur eine Verhöhnung der Gefangenen. Oeffent- 
liche Erlasse, die vom Zivilminister gegeben werden, sind oft 
von den Polizeibehörden untersagt. W urde doch etae öffent­
liche Kundgebung von Rechtsanwälten gegen die Gefangen­
setzung und die Verbannung der revolutionären Arbeiter, also 
eine rein humanitäre Aktion, verboten!

Der Allgemeine Gewerkschaftsbund (C G Tj, an die IAA. 
angeschlossen, ha t eine große Demonstration * in Lissabon 
gegen die politischen Verfolgungen und für die Freigabe der 
Verbannten veranstaltet. Diese Demonstration ist- glänzend 
gelungen. Außergewöhnlich große .Massen demonstrierten ln 
Portugals Hauptstadt für die Freigabe ihrer Klassengenossen.

ArteMolai
D ie revolutionäre Arbeiterbewegung Argentiniens befind e t  

sich seit vielen Jahren in einer inneren Krisis. Außenstehende 
glaubten, daß die Bewegung bankrott sei. Unter anderem 
h a tte  die Tageszeitung ,X a P ro testa“, die ohne Inserate er­
scheint und zum halben P reise dessen, was andere Zeitungen 
kosten, verkauft w ird, auf Grund ihrer großzügigen Propa- 
gandaarbeit und auf Grund der Anschaffung neuer Maschinen 
ein Defizit von etw a 12000 Pesos (etw a 20000 Mark) gehabt. 
Die Situation w ar ernst. (Se Gegner aHer Schattierungen ju­
belten. Die wirtschaftliche Lage des Landes ist schlecht und 
außerdem schien es. als ob die. Spaltung innerhalb der Bewe­
gung uns Einflüß und Sympathie genommen hätten. Die Ver­
lagsgruppe von X a  Protesta*4 legte die kritische Situation dar 
und appellier te . an die Solidarität ihrer Leser und Freunde. 
Resultat: In wenig mehr als einem Monat w aren die dringen­
den Schwierigkeiten beseitigt, und man kann sagen,- daß die 
eingegangenen Gelder das Defizit um ein Beträchtliches über­
stiegen.

Diese schnelle Hilfe ist ein gutes Beispiel dafür, w ie stark 
die freiheitliche Arbeiterbewegung sich um ihr langjähriges 
Organ ,X a P rotesta44 s c h a r t  „La Proteste44 ist w ieder ge­
sichert. die Krisis ist überwunden dank des schnellen Eingrei­
fens der argentinischen Arbeiterschaft.

Die Faschisten und Nationalistischen Argentiniens stad un­
geheuer gewalttätig und machen im Bunde mit der Polizei 
ständig Jagd auf revolutionäre Arbeiter.

O n i f l « i f t f t t » 0 « f B

Arbeitsplan'Februar 1926.
7. Woche.

9. Febraar: Berliner Zentrale.
____ _ lt . Februar; Kombinierte Sitzung beider
Reichs- und Berliner Arbeits-Ausschüsse. f - ’~

Iea 11. Fahraar: B erliner Arbetts-Ausschuß.
12. F ebraar: M itglieder-Versammlung« in den 

Unterbezirken.
8. Wache.

- T  dan 16. Febraar: B erliner Zentrale, 
neanaritai. dan I*. Februar: Berliner Arbeits-Ausschuß.

9. Woche.
um n» . —  23. Februar: Berliner Zentrale. ___  • '
Donnerstag, dan 2ß. Febraar: Berliner Arbetts-Anaacpne. 
Freitag, da. 21 Februar: MUgUeder-Versammkmgen in  den

Unteibezirken.
Die Sitzungen der Berliner Zentrale und des Arbeits-Aus­

schusses beginnen pünktlich mn ^8 Uhr abends.

Achtung! Aibettsloce U ntan- nnd KAPw-Oeaonaa!
la OonuranetraBo. Plf—tag. dan 1  Febraar. 
^ i S T T ^ U n i e n s t r a ß e  52_ 
eihaaseaer 3iraßa Montag, dta 8. rabraar.

* yhr. ta» Arbeitsnachweis am Bü fe tt____
Zeh

16. Uaterhezlrk (CBpetach). abends 8 Uhr. Mitgliederversammlung in Rudower
Straße 21. — Vo r t r a g :  Oeatnttaa #

‘  — Sympathisierende und

mlung. Referat: Wa Eutwlckteng ta r M -und Leser

7. Jahrg. Nr. 12
s

Organ der Kommunistischen Arbeiter Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Beriin-Bran
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Die innere Unruhe
Deaer » M I N  Erweraslese ata garzarMHer -  arulctepler! ikralM feartchl

Im m orschen Gebälk d er kapitalistschen W irtschaft 
k n is te rt.e s  im m er vernehm licher und d er schw ankende 
Bau d er b ü rg e r lic h ^  Gesellschaft droht in dem  herrschen­
den Krisenorkan in Europa aus den Fugen zu brechen. 
Eine unendliche Kette von Leiden, von M assenhunger und 
M assennot. Selbstm orden. Verzw eiflungsausbrüchen und 
Hinsiechen iit stum pfer, tierischer Verblödung durchzieht 
das P ro le taria t und dem onstriert ihm die T odeskrise die­
se r Profitordnung in a ller Offenheit vor. Selbst die bür­
gerliche P resse  ist über diese verhängnisvolle panik­
artige S teigerung der Arbeitslosigkeit äußerst aufgeregt 
und sinnt auf alle möglichen Mittel, um dieses für den 
Bestand von „Ruhe und O rdnung" unter U m ständen ge­
fährliche R iesenheer von - Arbeitslosen so rasch, w ie es 
g e h t herabzuschnfuben. So schreibt u. a. das „B erliner 
Tageblatt“ vom 6. F eb ruar über die „unerw artete44 Ent­
wicklung“ d er Arbeitslosigkeit in der D em okratischen 
Republik wie folgt: t

• „Der Zusammenbruch auf dem Arbeiismarkt hat einen 
Umfang angenommen, der selbst dic überra^ent hat. die 
von vornherein erkannt hatten* w as die sogenannte „Rel- 
nhrungskrise** bedeuten würde. Der heutige Stand der 
Dinge erw eckt Befürchtung jedoch auch deshalb, weil er 
sich sozusagen über Nacht und in einem atearaubeudeu 
Tempo herausgebildet hat. Nachdem wir im Juni vorigen 
Jahres den niedrigsten Stand vpn etwa 196 000 Arbeitslosen 
zu vérzeichnen hatten, stieg die Kurve von da an bis zum 
1. Dezember monatlich etw a um IM Mt Mann, auf insge­
samt 673 315 Hauptunterstützte. Am IS. Dezember ergab 
dte Berechnung dann Jedoch ptttzBch dta erschreckende 
Z ta l von I §57 631 Vollerwerbslosen. Es war also fast eme 
Verdoppelung eingetreten. und bjs zum 1. Februar dieses 
Jahres sind aus einer Million über zwei Millionen Haupt­
unterstützte'geworden. Seit Kriegsende betrug die Höchst- 
iahresziffer durchschnittlich 60000h. das überhaupt jemals 
errechnete Maximum erreichten wir zu Beginn 1924 nach 
der Ruhrkrise mit vier Millionen Arbeitslosen. Abur der 
Absturz sett Anfang Dezember Ist Steher als in abeu frühe­
ren Krisen“.
Dazu ist noch liinzuzufügen, daß im Januar 1926 in 

Berlin, wo es Jetzt über eine ViertelmiHion A rbeitslose 
gibt, allein 6.1000 E rw erbslose neu hinzugekommen sind 
davon in einer W oche rund 21 000. Das sind S teigerun­
gen, die tatsächlich wohl alles bisher D agew esene über- 
treffeu und auch die bestehende Unruhe bei der B our­
geoisie verm ehren.

Der neueste E rlaß des Berliner Polizeipräsidenten 
der B arm at-Sozialdem okraten Q rzesinsky. rich tet sich 
selbstredend gegen alle Aufzüge und Zusam m enstöße 
politischer Natur, da  selbst d er harm lose Volksentscheid- 
Rummel d e r  Bourgeoisie die „Politik der S traß e“ als un­
erträglich erscheinen läßt. Bei den  letzten Zusam m en­
stößen d er „Roten Jungstürm er44 und Reichsbannerleute 
mit den Faschisten ist ein jugendlicher P ro le ta rie r in 
Charlottenburg vou den scliiefrwütigen H akenkreuzlern 
erm ordet w orden. D aher nimmt G rzesinsky Anlaß, die 
Schupo änzuw eisen „in jedem  e in ^ n e n  Falle unnach- 

~ sichtlich vo rzu g eh en “ Davon w erden die P ro le tarier «n 
Zukuuft bei ihren« öffentlichen Auftreten aus Anlaß des 
Volksentscheids fü r entschädigungslose Fürstenenteig­
nung genügend zu spüret? bekom m en^ _—

um die W idersprüche d er kapitalistischen W irtschaft hin­
wegzuräum en. einfach von deren  Grundlage zu ab stra ­
hieren und sie zu einer Produktion zu stempeln, die auf 
die Befriedigung des B edarfs d er M assen gerichtet ist. 
9  Millionen Tonnen Kohle lagern  noch heute auf den 
Halden der R uhrkohlenbarone, 160000 W ohnungen feh­
len jährlich zu bauen, um die W ohnungsnot zu lindern 
usw„ aber so gut wie nichts g esch ieh t angeblich weil die 
„Finanzierungsfrage“ nicht gelöst ist. Die Millionen von 
Erw erbslosen und K urzarbeiter sind heute zum  Kauf der 
noch so verbilligten W aren  nicht im stande, und das Ge­
schrei d er G ew erkschaften nach Hebung der Kaufkraft 
kann die D auererscheinung der M assenarbeitslosigkeit 
nicht bannen. Es offenbart nur die grenzenlose Hilflosig­
keit und O hnm acht d ieser reaktionären A rbeiterorgani­
sationen. die mit d er P rofitordnung stehen und fallen und 
an deren  Bestand nicht rütteln  w erden.

Die Abbauoffensive und die Betriebsstillegungen der 
U nternehm er bew eisen eindeutig, daß hier ein Zw ang

Aber d iese Büttel zur A ufrechterhaltung von „Ruhe 
und Ordnuftg“ in d e r kapitalistischen Republik könnet 
den B ankrott d er bürgerlichen Gesellschaft nicht dauernd 
aufhalten. Auch die kapitalistische „Rationalisierung* 
verm ag d ies auf die l>auer n ich t denn die N iedergangs­
periode des Kapitalismus kann wohl vorübergehend v e r ­
schleiert w erden, ab er nicht dufch den  Kapitalismus 
selbst überw unden w erden. Die K onzentration d er E r­
zeugung a u f  die besten-B etriebe und die M odernisierung 
der Technik (Normung »nd Typisierung), die die kapita- 
listisclie Produktion rentabler gestalten soll, m acht dau ­
ernd A rbeiter „überflüssig44. Es ist nämlich m e zu v e r ­
gessen. daß e s  sich bei d£r kapitalistischen Produktion 
nicht d irek t um B edarfsgüter, sondern um W aren, d. h. 
um T auschw erte, handelt und besonders um V erm ehrung 
des M ehrw erts. D ieses ist d as  treibende M otiv d e s  Ka­
pitalismus. Man d a rf also nicht jn die Illusion verfallen.

e (e n  U u rc U u n e  
Verbrauchs der

A rbeiterm assen. D ie L ohnfrage  ist e in e  M a ch tira ce . die
im Gebiete d e r  gesellschaftlichen M achtverteilung liegt 
und do rt ausgefochten w erden  muß. Das Problem  der 
Ausbeutung hängt mit dem  Problem  des inneren M arktes 
eng zusammen, und enthüllt sich heute als ein reines 
Verteilungsproblem . D er P ro le ta rie r erhält einen Min- 
deranteil. einen Minderlohn, und die W lederhereteUiui* 
seiner A rbeitskraft vollzieht s ic h jn  Unterkonsum tion, die 
eine dauernde A bsatzkrise hervorruft. Damit Hegt es k lar 
auf d er Hand, daß die verm ehrte  Ausbeutung eine Aus­
wirkung d er gesellschaftlichen M acht Verhältnisse zw i­
schen Bourgeoisie und P ro le ta ria t ist.

Im Einverständnis m it den Kapitalisten die Kaufkraft 
d e r  breiten M assen heben wollen, ist also d er h irnver- 
b ran teste  G edanke, d er je auftauchte. Nur die reak tionäre 
B ürokratie des ADGB. propagiert im In teresse ih re r 
Selbsterhaltung solchen Unsinn, und sie fordert g le ich ­
zeitig die „Bereinigung d er W irtschaft“  und die Hebung 
d er Kaufkraft des P ro le taria ts . Solange aber d er Kapita­
lismus h e rrsc h t hebt eins d a s  andere  auf. Die H erab­
setzung d er Löhne, d ie die U nternehm er dauernd durch­
führen. kann, die Krise nur verschlim m ern. Dagegen 
nützt kein Appell an das n i t e  H erz oder an die Einsicht 
der Kapitalisten

Die K onim unistjschß^A rbeiter-Partei und die Allge­
meine A rbeiteröJnkm gaukeln  den Proletariern  kem e Illu­
sionen vor, versprechen  ihnen keine Aenderung ihrer so ­
zialen Lage im bürgerlichen kapitalistischen S taa t und 
knüpfen hucli nicht an die Nöte des Tages an. Urganisa-« 
tionen wie die SPD ., KPD. und die freigelben G ew erk­
schaften stärken  nur d ie, gefährlichen Illusionen d er A r­
beiter, wenn sie auf die .P s y c h e  der M assen“ Rücksicht 
nehm en in d er N iedergangsepoche des Kapitals, in der 
die Ideologie d er A rbeiterm assen sich noch nichtJUUyden 
kapitalistischen Fesseln gelöst hat. Hfer W it eS einzu- 
setzen und die K lassenbew ußtseinsentw icklung d e r Ar-

Bexugspreb: Bel Besag unter Streifband durch dto Port:

Der 14. Parteitag der Bol- 
smewlkt u. seine Ergebnisse

(Fortsetzung.)
Die Geschichte der bolschewistischen Partei kennt nicht 

einen so stürmischen Parteitag wie den vierzehnten. HiSt trat 
zum ersten Male eine geschlossene Opposition mit eigenem 
Korreferent auf, und das M arkanteste — eine Opposition, die 
zum ersten Mal dem Zentralkomitee ein Mißtrauen aussprach.. 
Die Erbitterung des Kampfes ging so weit, daß d ie Stalins die 
Literatur, die die ShtowJeWs auf dem Parteitag verbreiten 
wollten, konfiszierten und die Shtowiews in Leningrad, die 
Verbreiter der Parteitagbulletins, verhafteten. (Siehe Lenin­
grader „Praw da“, 8. 1. 26.) „ '

Der Kampf konzentrierte sioh nicht um eine PoHtik, son­
dern tun dic Führung der Partei. Leninzitate und die 
Auslegung der Lenintexte waren nur die Kulissen, hinter denen 
man diesen Kampf führte. Die Reformierung des Parteisekre­
tariats in dem  Sinne, daß man seine politischen Funktionen 
wegninunt und es in ein rein technisches Organ des Politischen 
Büros verwandelt, war die Hauptforderung der Opposition. 
„Wir, müssen“ , sagt Sinowjew, „das ZK. der Partei v e r­
pflichten. daß es iu seiner ersten Sitzung d ie Frage der genauen 
Fortsetzung der Funktionen des Politischen Büros, des Orga­
nisationsbüros und. des Sekretariats unter dem  Gesichtswinkel, 
daß das Politische Büro allmächtig und das Sekretariat ein 
dienstliches und ihm untergeordnetes Organ, i s t ,  zu erörtern ... 
Das Sekretariat hat jetzt unvergleichlich größere Macht, als 
das bei Wladimir lljitsoh der Fall war.“ (^Prawda“, 30. 12. 25.) 
Nad» der JCrasnaja Gazeta“ <14. 1. 26) soll Kamenew sogar 
d ie Absetzung Stalins vom Posten des Generalsekretärs ver­
langt haben. Auf diese Weise wollten Sinowjew und Kame­
new ihre Positionen im Politischen Büro, w o Kamenew den 
Vorsitz hatte, Stalin aber, da er den Parteiapparat beherrscht, 
regiert, stärken. E s ist charakteristisch, daß alles das hn 
Namen der kollektiven Führung der Partei, entgegen den 
Bestrebungen Stalins nach persönlicher Diktatur, verlangt 
wurde. Im Gegensatz liierzu verlangten d ie Stalins, auch im 
Namen der kollektiven Führung, die Unterwerfung der Lenin­
g rader Organisation unter das ZK. „W ir .sind der Meinung , 
sagt Rykow, „<ßiß hi der Partei nur ein Zentrum existieren 
darf.“ „Als Lenin noch lebte“ , sagte der Anhänger des ZK. 
aus Leningrad Komarow., „konnte man einem die Führung 
von Moskau^ einelh anderen die .von Leningrad, einem dritten 
die vom Dongebiet usw. übergeben. Wenn aber das ZK. auf 
diesem Weg letzt weitergeht, wo Lenin nicht da Ist, so würde 
es kein ZK., sondern ein Völkerbund.“ (1TPraw da“, 25. 12. 25.)

Das Resultat des Kampies dieser, so begeistert nach der 
KollektivfiUming rufenden Cliquen w ar das. daß keine der 
anderen naohgab. Sinowiew wiederholte in seiner Schluß­
rede: „Wir sclilagen vor, daß d lt  Hetoe gegen Leningrad ein­
gestellt w ird.* Wir schlagen vor, daß man die Organisation 
nicht zerrüttet, ihr die Möglichkeit zu geben ihre Führer selbst 
zu wählen und diese nicht von oben eingesetzt werden. Wir 
müssen in u n s e r e n  Parteiorganisationen eine bessere Wahl­
möglichkeit sichern, da sie noch nicht existiert.** („Prawda“, 
30. 12. 25.) ihirch die Ironie des Schicksals sollte der, In der 
Minderheit gebliebene Sinowiew die Forderung nach „Siche­
rung der Rechte der Minderheiten“ aufstellen und eine tiefe 
Verbeugung vor Xlen ehemaligen O p p o s i t io n s g r u p p ie r u n g e i i  

machen, indem ef verlangte, daß der Parteitag „das ZK. ver­
pflichten soll, alle Kräfte, alle e h e m a l ig e n  Gruppen in der 
P artei zur Arbeit herauzuziehen und ihnen die Möglichkeit zuse tzen  und d ie K iassenoew  iiu isem seiiiw  ----- ------------ .  . an 1 2

h e ite r mit allen M itteln z u  fö rd e rn  und fflr eine N e u o r ie i t  j» b c n ; unter dessen Patirung zu-arbettw ., .
tierung im Klassenkainpfe d e r  A rbeiterklasse einzutreten. 
P roletarier! E rw erbslose Klassengcnossen! Reinigt Euch 
von dem  U nrat des Reform ism us und kämpft bew ußt den 
unerbittlichèn revolutionären Klassenkampf m it den an ti­
parlam entarischen und antigesetelichen. Mitteln, um den 
W iderstand d er. Ikm rgeoisie und ihrer Söldner z u 'b r e ­
chen! Ihr müßt endlich klassenbew ußt selbst handeln, 
w enn ihr nicht dem  Verniclitungsurteil, das d ie 'b ü rg e r­
liche Gesellschaft über euch verhänfet h a t  zum '  
fallen wollt! Dto Kommunistische Arbeiter-Partei 
Allgemeine Arbeiter-Union rufen euch auf, dte re 
na re Klassenfront ln den Betrieben und anf dr- 
nachweisen zu bflden, um zu de« beginnend« 
dungskampf zwischen kapitalistischer nnd k 
scher Gesellschaft gerüstet zu

1925.) Auf alle diese Forderungen antwortete Stalin: „Die 
P artei möchte die Einheit, und sie wird sie berbeiführen mit 
den öenossen Sinowiew und Kamenew wenn sie sie Wollen 
und ohne sie. wenn ste sie nicht wollen.“ („Prawda , 29. 12. 25# 

Sinowiew und Kamenew haben nicht vor den Drohungen 
S talins kapituliert. Die ßtalins haben aber^ die Maßnahmen 
„zur Wiederherstellung der Einheit1* der bolschewistischen 
Partei nicht-verzögert. Die erste Maß.iaJime 
Setzung des Referats von Kamenew über „die bevorstehenden 
Aufgaben des wirtschaftlichen Aufbaues“ von der Tagesord-
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Am 6. Januar tauchte im Reichstag ein „Reichsansschuß 
zur Vorbereitung des Volksentscheides gegen Mietwucher and
Wohnungsnot** auf, der von „verschiedenen Organisationen“ 
am 31. Januar eingesetzt worden sein soll. Auch wenn nicht 
H err Höllein diesen verkörpern w ürde, w äre es unschwer zu 
erraten, daß dies eine neue Parole der deutschen Parolen­
schleuder ist.

Die Einheitsfront zur,Fürstenenteignung ist in die Bruche 
gegangen. Und es gehört wirklich kein politischer Scharfblick 
dazu, vorauszusehen, daß die entlaufenen Drohnen mit einem 
Kompromiß von 60—80 Prozent in der Tasche dic Triumphie­
renden sein werden. W as liegt da näher, als eine, neue- Be­
schäftigung fflr die mit den langen Gesichtern ausfindig zu 
machen? .

Die Einheitsfront zur Fürstenabfindung-petzte so wuchtig 
ein, daß selbst die hartnäckigsten monarchistischen Banera sich

Johann Knief zum Gedenken. <
Dic Besten müssen springen hi den Riß der Zeit: ,
nur über ihren Leibern schließt er sich.

Dic Tage der Bremer Februarkämpfc erinnern das Prole­
tariat an J o h a n h  K n i e f .  Als die revolutionäre W eser­
stadt dem Ansturm der Gerstenberghorden erlegen w ar. schloß 
Knief gerade für immer die Ahgen. Die W eserkante, die Sache 
der Arbeiter verlor fn ihm einen iheer kühnsten und klarsten 
Kämpfer.

W ir glauben nicht an große Männer, denn die .proleta­
rische Revolution hat ihren Mutterboden in der Masse. Sie 
gilt es cum Bewußtsein ihrer selbst zu bringen, zu mobilisieren, 
indem viele Einzelwillcn freigemacht and in Klassenfront zu­
sammengefaßt werden. Das ist Kampf gegen Fübrertum und 
HerrenkuH! Nur aus dem dialektischen P rozeß der Revolution 
heraus ist das Verhältnis des Führers zur Masse zu begreifen 
und w er hier Abstraktionen schafft w er die Rolle des Einzelnen 
leugnet indem er das Führertum aus der- W elt deklamieren 
wilL maß landen bei konsequenter Organisationsfeindlichkeit 
nnd damit bei passiver Verfaulung. Besser als aHe W orte er­
weckt die Tat des leuchtenden Vorbilds die Massen, die von 
der Revolution selbst erst zur Einheit geschmiedet werden, 
und hinter syndikalistischer „Ablehnung" des Führers verbirgt 
sich ebenso die Angst vor dem Kampf um den S turz des Kapitals 
w |e die selbstherrischen Tendenzen des Sozialdemokratismus 
die Stabilisierung proletarischer Autoritätsfürchtigkcit und da­
mit Verewigung der Lohnknechtschaft bedeuten.
•  Johann Knief w ar Führer! ln einer Zeit als es nicht leicht 
w ar. Sozialist zu sein, warf er der Sozialdemokratie, deren 
Taktik und Organisation der großen Masse organisierter Ar­
beiter tief im Blute saß. den Fehdehandschuh hin. O. wieviel 
Halbheit und Blendwerk steckte in den verschiedenen Gruppen 
sozialdemokratischer Opposition. Knief aber w ar Führer im 
Kampfe gegen jenes Führertum. das in  demselben Maße zu 
feilem Lakaientum ward, als sich die Innerhalb kapitalistischen 
Aufstiegs gegebenen Methoden des Arbeiterkampfes mit Auf­
kommen der Trusts und Konzerne zur Taktik der Niederlagen 
wandelten. Er sah die Ursachen des sozialdemokratischen Zu­
sammenbruchs bei Kriegsbeginn klarer, erfaßte die sidW araus

W ie die -Vossiscbe J 
d e  Iure (von Rechts w e ie  
seiten der Tschechoslowal' 
austausch zwischen dem 
P rw e r  Sowfetvertreter.



UBk P ra #  herum breiten sich trotz aller Verbote unauflialt- 
sam i m  Eiseubahnwaggoodörfer aus. ? Ein paar B retter und 
etw as Dachpappe: das bildet mehreren Tausend Proleten die 
„FamilienvHlen“. Diese Verhältnisse spotten jeder Beschrei­
bung. selbst wenn man den. Zinswucher unbeachtet läBt. der 
dort noch zu alledem herrscht. Der Bürgermeister hat das 
Niederrreißen dieser Siedlungen angeordnet. was sich nur dyrcii 
brutalste Qewalt durchführen ließe, wohl auch zur Gefahr für 
Marmorpalastbewohner, so daß e n te r e  Immer noch bestehe«. 
Dieser nationalistische Bürgermeister, der so „humane Mittel“ 
zur Beseitigung der Wohnungsnot bereithält, alle Dichterlinge, 
die Künstler und sonstigen Größen werden vom bolschewisti­
schen Qesandten anläßlich des Jahrestages der (von den Siaow- 
jewlakaien verratenen) Oktoberrevolution zu Festbanketts 
geladen.

Die Nlchtaaerfceaaaag Nep-Raßlaads schädigt die tschechi­
sche Industrie! melden groß und breit die Börsenblätter, ge­
nau wie die Parteipresse! Die Maske ist gefallen; die KPC. 
ist gegen eine Schädigung des tschechischen Schwerkapitals. 
Die KPC ist stfmit dessen Handlanger geworden. U n i die her­
vorragendsten Vertreter der Bourgeoisie, die sich täglich und 
öffentlich dem Proletariat gegenüber ausschleimen und aus­
toben dürfen, werden von den bolschewistischen Renegaten mit 
W idtbret und Champagnerwein kompromißlos „bekämpft“.

W ie daraus ersichtlich ist, bleiben sich die leninisierten 
Moskati- An beter in allen kapitalistschen Staaten gleich im Miß­
brauch des Proletariats für die Zwecke der" Nep-Russischen 
S taats- und Wirtschaftspolitik. Auch hier lautet für die Kom­
munisten der Komintern die Parole: „Arbeiter- und Bauern­
regierung!“ „Einheitsfront uhd Linksblock!“

Von selbst wird nichts anders. Da helfen auch «eine 
•starke»“ und „großen“ Männer, wie wir es fc» der Schule 
gelernt haben. Wohin wir durch dieses „Vertrauen“ aui ein­
zelne FOhrer. Instanzen und Organisationen gekommen sind, 
erkennen wir heute klar. W as is t aus .Jaewi ftchalr" und 
„Jageadrecht“ geworden, den dam als nach d e r  Revolution, 
während der jSorhlini—»- marschierte, die Arbeiterjugend 
von d er „sozialistischen“ Regierung und den Gewerkschaften 
erw arte te? Trotz «Her schönen Phrasen: Nichts! im Gegen­
teil! Die Demobilmachungsvorschriften, die damals zu r Be­
ruhigung erlassen wurden, sind längst aufgehoben. Die prole­
tarische Jugend steckt dank der -.RevofetkmserningeusclMften“ 
and gewerkschaftlichen „Siege“ tiefer denn Je kn Dreck.

Darum rufen wir jungen Kommunisten allen jungen Prole­
tariern zu: Es ist barer Unsinn, zu glauben, daß die Arbeiter­
jugend innerhalb des bankrotten kapitalistischen Svstems 
irgendwie wesentlich ihre Lage verbessern könnte wenn auch 
die Gewerkschaften und parlamentarischen Parteien ihr noch 
so viele „Versprechungen“ machen. W ir müssen selbst unsere 
Sache in die Hand nehmen! Selbst aus allen Erfahrungen und 
Ereignissen lernen, um zu erkennen, welcher Ausweg uns vor 
dem völligen Untergang retten kann!

Wenn wir das wollen, wenn wir fühlen, daß es so unmög­
lich weitergehen kann, wenn wir wirklich den Wißen haben, 
diese unerträglichen Zustände zu ändern, wenn wir kämplen 
wollen. um unser und unser Klasstmgeuossen Los zu  bessern, 
dann müssen wir begreifen:

Nnr der rücksichtslose Kiassenkampf des gesamten 
P roletariats za r  Vernichtung d er kapitalistischen Profit Wirt­
schaft und die Erkämpfung der-kommunistischen Bedarfs- 
Wirtschaft dnrch die proletarische Revolation und der revo­
lutionären Rätediktatur rettet uns vor dem drohenden 
Untergang!

Sind wir als Jugend fähir und berechtigt. Politik zn treiben?
so fragen viele Jungarbeiter. Besonders die Schulentlassenen 
fragen: „Wie können wir. die w ir garnichts wissen und des- 
lialb noch nichts davon verstehen.' uns in die „hohe“ Politik 
einmisclnyi? Das müssen wir schon den Aelteren und Er-' 
fahrenen überlassen. Wenn die damit nicht fertig werden, 
vermögen wir das erst recht nicht!“ Das wird uns überall 
in der Schule, in den Betrieben gepredigt. J h r  seid noch nicht 
reif!“ , das schreit man uns bei'jeder Gelegenheit ins Gesicht! 
„Lehriahre sind keine Herreniahre!**. lautet die Antwort, wenn 
Lehrlinge sich über ihre brutale Ausbeutung und rohe Behand­
lung beklagen. *

W ir sind doch reif. Nämlich reif dazu. W erte zu schaffen 
für die kapitalistischen Drohnen, reif zum Verhungern, wenn 
unsere Arbeitskraft nicht mehr gebraucht wird, reif znm „Hel­
dentod“ , wenn die Kapitalistenklasse im Interesse ihres Profits 
einen Krieg anzettelt! ■ Dann fragt inan nicht, ob der junge 
Proletarier reif ist und weiß, weshalb er für Hungerlöhne ar­
beiten, hungernd auf dcnl Straßenpflaster liegen oder auf dem 
„Felde der Ehre“ in Gras beißen muß, während gleichzeitig 
<fie Kapitalisten,'für die e r  elend dahinvegetiert und verreckt, 
unbekümmert herrlich und in Freuden leben.

Nun erkennen wir es. W ir Lehrlinge, junge Arbeiter und 
Arbeiterinnen sind nur dann unreif, wenn w ir es wagen, jms un­
serer Verelendung zu-widersetzeu und die'scr Gesellschalt den 
Kampf anzusagen. Darum lassen w ir uns auch nicht durch das 
Geschwätz der „SAJ.“. dic sich auch eine „proletarische Ju­
gendorganisation“ nennt, ablcnken. Diese will uns nämlich 
einreden, daß das Jungproletariat erst durch „allgemeine und 
grundsätzliche sozialistische Bildung“ zur Reife erzogen w er­
den muß, um später einen „Standpunkt“ einnehmen zu können. 
Die guten Leute täuschen sich und andere gründlich. Nur ifn 
praktischen Kampfe gegen die kapitalistische Räubergesell­
schaft. verbunden mit revolutionärer Klassenerkenntnis, wer­
den die Jungarbeiter zu bewußten Klassenkämpfern erzogen 
werden.

Die kleinbürgerliche Bücherweisheit der SAJ. nrit ihrer 
ganzen Kulturschwärmerei soll ebenso wie militärische Parade- 
organisationen des „Reichsbanners" und des „Roten Jung­
sturms" def proletarischen Jugend Sand in die Augen streuen 
und sie vom Klassenkampf ablenken. Aber e s  w ird nichts 
fruchten. Die nüchternen Tatsachen des wirklichen Lebens 
zwingen dem jungen und erwachsenen Proletariat den Entschei­
dungskampf auf.

W i e die Proletarierjugend kämpfen muß. werden w ir an 
Hand der kapitalistischen Entwicklung noch in einem weiteren 
Artikel ausführlich aufzeigen.

Arbeiten w ir darauf hin. daß alle jungen Arbeiter, die heute 
noch zweifeln und gleichgültig abseits stehen, ihr freudloses 
Dasein und kapitalistisches Joch durch gemeinsamen revolutio­
nären Klassenkampf mit dem erwachsenen Proletariat abschüt­
teln. um den Kommunismus zu erringen.

Wir sind nicht reH?
Das ist das Lied, das sie gesungen haben 
Jahrhundertelang uns armen Waisenknaben.
Womit sie uns noch immer beschwichtigen.
Des Voftes Hoffen immer vernichten.
Den Sinn des Besseren immer betören —
Und unsere Zukunft immer zerstören..

Wir sind nicht reH?
Reif sind wir immer, reif zum GMck aui Erden.

Aus Anna berg geht uns nachstehender Bericht zn.
Gleich wie in anderen Städten hatte auch in Annaberg 

die KPD, eine Massenversammlung einberufen. Es gelang der 
KPD. nucJ», nachdem man 4 Tage vorher mit allen verfügbaren 
Kräften den gesamten Unterbezirk Annaberg mobil gemacht 
hatte, eine bisher noch nie dagewesene Versammlung zustande­
zubringen. Man hatte mich vorher zur Demonstration auf- 
gerufen. wozu aber.raußer 15 Jungsturmgenossen mit ihren 
nenangeschafften Musikinstrumenten, kein Mensch weiter e r­
schien. Auch unsere Genossen waren vollzählig erschieuen, 
was natürlich bei d e r KPD. wie immer, wenn wir in ih rè Ver­
sammlungen erscheinen. Erregung auslöste. W ir benutzten 
natürlich unsere Anwesenheit dazu, unsere Zeitungen zu ver­
treiben. Aber es dauerte nicht lange, und es w erden‘alle an­
wesenden Frontkämpfer auf uns gehetzt. Wir ließen uns 
dadurch nicht im geringsten einschüchtern und begannen auch 
noch Flugblätter zu verteilen. Ein gewisser Respekt lik.it. 
iedoch die Frontkämpfer zurück, da sie genau wissen, daß wir 
mit uns nicht spaßen lassen. Als der Versammlungsleiter sah. 
daß seine Drohung durch die Frontkämpfer in den Wind schlug, 
drohte er uns. die Polizei zu holen. (Es ist dies bereits das 
zweite Mal. daß mau diese Mätzchen anwendet.) Er holte 
den Saalinhaber und dieser drohte uns auch mit RaussohtniB. 
Ais auch dieses nichts haW. riet man ims in gutem Jon . doch 
unsere Zeitungen erst in der Pause zu verkaufen, weil man 
uns damit anführeu wollte, da eine Pause gar nicht stattiand. 
Nachdem die Versammlung eröffnet war. referierte anstelle 
des Löwen von Limbach. Landtagsabg. Granz. der Bez.-L. 
Opitz. Er gab sich die erdenklichste Mühe, radikal zu er­
scheinen und erntete auch nach Schluß reichen -Beifall, ln 
seinem R eferat.\das sich mit dem Volksentscheid und de>i 
üblichen Phrasen beschäftigte, forderte er wiederholt seine 
Gegner heraus, ihm doch den angeblich von ihm verzapften 
Unsinn zu widerlegen, was umso feiger war. da man die Ver­
sammlung nach einem l’K stündigen Referat ohne jede Aus­
sprache schloß. - Hierüber waren sehr viele KPD.-Arbeiter 
sehr erregt, da man selbst bei den Faschisten in der Diskussion 
sprechen kann. Man .fürchtete natürlich unsere Anwesenheit. 
Da die Versammlung durch unsere Arbeit bereits einen stür­
mischen Beginn zeigte, konnte man sich vor 'schlimmeren 
Folgen und vor weiterem Schaden nur durch Ab würgen der 
Aussprache bewahren. \ _____
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Die Statistik des Reichsaußenministeriums meldet für den
1. Pebrnar a ls  Stichtag die Zahl d e r  unterstützten Erw erbs­
losen von 2 l 3 t t M  gegen 1767 000 am 15. Januar. Wenn auch 
zu berücksichtigen ist, daß diese S tatistik zum ersten Male 
anch : die höher bezahlten Angestellten umschließt, die 
bisher nicht unterstützt wurden, und weiter die Unter­
stützungsdauer auf 39, teilweise auf 52 Wochen verlängert 
wurde, ao Ist doch andererseits zu  vermerken, daß eine min­
dest ebenso hohe Zahl bereits von der Bauindustrie und der 
Landwirtschaft vom Arbeitsmarkt angefordert wurde. Und 
damit ist die Reife und Schärfe d er Krise, und die Wirkung 
aui die Arbeiterklasse in ihrer ganzen Fürchterlichkeit gekenn­
zeichnet. r . ‘V  -

J u g c n d b e w c  g v n g

m a m n i  IN  Klassenkampl
Deutscher Wirtschaftsniedergam und die Aussichten 
der »Zukunft des deutschen Volkes“. — Soll die 

Arbeiterjugend sich mit Politik beschäftigen? <
Das Elend des deutschen Proletariats steigt ins Unermeß­

liche. Die Betriebsstillegungen und Arbeiterentlassungen häufen 
sich. Millionen sind dem nackten Hungertode preisgegeben. 
Es ist nicht Im entferntesten ausznmalen, wie schwer der 
Dämon Hanger gerade anf der hingen Generation, anf den. Pro­
letarierkindern nnd der Proletarierjugend lastet. Selbst das 
Bürgertum, das rücksichtslos und brutal alle Schwierigkeiten 
auf Kosten der Verelendung, besonders der proletarischen Ju­
gend. zu überwinden versucht, muß dies heuchlerisch jammernd 
dacrtitahra wie das z. B. auf der Tagung der- deutschen 
Jugendverbände geschah.

Die jungen Arbeiter und Arbeiterinnen fühlen das am eigenen 
Leibe. Denn sind es nicht die I-ehrlinge. die unter gcsetzfichem 
Züchtigungsrecht ihrer „Herren“ in unmenschlich langer Ar­
beitszeit nnter raffinierten Antreiber methoden für ein paar 
Mark schuften müssen? Davon könnten die Lehrlinge, (fie einer 
derartigen „Ausbildung zu tüchtigen Handwerkern“ überdrüs­
sig wurden und freiwillig Ihrem- Leben ein Ende machten, ein 
Liedchen singen! Haben wir vielleicht unrecht, weil dic 
jugendlichen Arbeiter einen wöcheutfichen Durchschnitts lohn 
voa It bis 15 Mark verdienen? Auch hier müßten selbst die 
Feinde der proletarischen Jugend, die Kapitalisten, zugeben, 
daß diese Löhne in einem himmelschreienden Gegensatz zu den 
Existenzbedingungen stehen. Die W irtschaft könne, so sagen 
sie. eine Belastung durch eine Annäherung an die HungeHöhne 
der erwachsenen Proletarier nicht ertragen.

Doch am deutschsten spüren die großen Massen der er- 
werhusloeeu protetariiH*hea Jagend* «fie, trotzdem sie dfe 
billigsten Ausbeutungsobfekte der Unternehmer darstelMen. aaf 
dte Straße geworfen wurden, dte Auswirkungen der „Reini- 
guugskrtse“. Soweit sie überhaupt Unterstützung erhalten, 
beträgt diese ungefähr ganze 5 Mark. Da schreien die Unter­
nehmer sogar noch nach Abbau der Soziallasten, weil sie für 
die W irtschaft nicht tragbar sind. Sie wünschen, daß die 
„überzähligen“ jungen und alten Arbeiter sang- und klanglos 
in „Ruhe und Ordnung“ nach dem Friedhöfe aaswandern, um 
die W irtschaft nicht zu belasten, daß sie den aus den Lohn­
sklaven herausgepreßteu Profit nicht schmälern.

DaB die Erwerbslosen ebenso -wie die noch in den Be­
trieben gebliebenen Arbeiter, die jetzt intensiver schuften 
müssen und denen nocli; dazu d ie Löhne abgebaut werden 
sollen, sich das nioht ohne weiteres gefallen lassen, sondern 
sich dfeser. „heiligen Ordnung** des kapitalistischen Chaos 
widersetzen werden, w issen'd ie Kapitalisten und ihre Lakaien 
ganz genau. Darum bereken sie den Belagerungszustand vor. 
Dunau werdea AhteMmuceu der Schuoo aasgewechselt uad

------—■— | M n—■----«->-------- «-----  f--------------------------------- n -  -« r \ ----------------- -1 _a — -H d ca sw u r «■ uausinezensren civKjttauuirt. m n u n  wira utc 
heienders auch durch dte Fememorde berüchtigte „schwarze 
Reichswehr“ von dem Schwerindaatrieflen stärker unterstützt

Die gesam te proletarische Jm»end>»besonders dte Profe- 
tarferhmgeu and -MädeL dfe dte Schale verlassen nad Ja das 
Lehen eintreten“. aber zam großen Tele gar keiae Beschäfti- 
guag oder „AasbHdaagsmögfichkelt finden. alle bewegt nur eine 
rrag e: ‘ ~ '

Was soll nan aas nns werden?
Die Krage wird ihnen förmlich durch diese harten T at­

sachen. die s ie ‘tagtäglich in ihrer grauen, elenden Umgebung 
von neuem empfinden, aufgezwungen. Aber ela Aaswag Ist 
nicht sa sshsa. Geradezu auswegslos crschcint die katastro­
phale 1-age der deutschen Wirtschaft. Obwohl die Arbeiter­
klasse sich nach 1918 d u rd i die sozialdemokratischen tmd ge­
werkschaftlichen Verräter von der VerwfrkHcftamg des Sosia- 
Msaaas abbringen ließ und getreu der Parole „Arbeit Ist Soaia- 
■sauas** ihr Möglichstes tat kaiu es nie zum Aufbau einer 
„gesunden und blühenden W irtschaft“. D er Inflation folgte die 
„Geshndungskrise“. die w ieder von der „Rcinigimgskrise“ ab­
gelöst wurde. Also eine Kette von Krisen!

Es ist klar, daß das nicht vom guten oder bösen Willen 
der Kapitalisten abhängig ist. Die Wirklichen Ursachen sind zu 
suchen iu den inneren Widersprüchen des kapitalistischen 
Wirtschaftssystems. Heute Ist es nicht mehr möglich, diese 
schärfer zugespitzten Widersprüche zu überhrticken und die 
Niedergangsperiode des -kapitalistischen System s mit kapita­
listischen Mitteln zu überwinden. Da» zeigt sich mit jedem 
Tage klarer. w'

Daher kann d ie Lebensfrage der jugendtidien Arbeiter 
innerhalb dieses System s ebenlalls nicht mehr gelöst werden.

W as ist angesichts dieser ausweglosen Katastrophe das 
Gebot der Stunde iü r d as  revolutionäre Proletariat? Die , 
Hoffnung, daß m den p aar Sommermonaten die Mittionen 
w ieder von der Produktion aufgenommen werden, ist hin. Die 
Massen w erden innabgestoßen in den sozialen Abgrund. Mil­
lionen Arbeiter gehen in  Dreck und Hunger zu Grunde. Das 
Proletariat muß d ie Ursachen dieser Krise erkennen und er­
kennen, daß die Arbeiterklasse sich nicht mehr begnügen darf, 
mit einem Kampf gegen d ie Vermehrung d er Peitschenhiebe.. 
Die Arbeiterklasse muß seinen Peinigern die Peitsche ent­
reißen nnd erkennen, daß die revolutionäre Erhebung ein Ge­
bot der SelbsteThaltung ist. Daß d ie proletarische Revolution 
ein ehern Muß, daß die W are Arbeitskraft herabgedrückt wird 
zu einem Dreckpreis, daß jeder Versuch, im Rahmen der 
kapitalistischen Ordnung eine Lösung zu finden, und Jede Be­
stärkung an diesen Gedanken das mörderische Beginnen der 
herrschenden Klassen unterstützt.

Ueber ein Jahrzehnt hat das Proletariat offenen An­
schauungsunterricht über die Tätigkeit d e r  Organisationen, 
die infolge ihrer Verbürgerlichung gerade in dem historischen 
Moment, wo es galt den Stoß zu wagen, versagen mußten, 
weil das P roletariat geistig und materiell von einer Führer­
bourgeoisie abhängig war, die auf Grund ihres gesdlschaft- 
lichen Seins eben eine Gesellschaft verteidigt, ihr das Sein 
ermöglicht. Krieg, Revolution, Ruhrkrieg, Krise, Reparationen, 
keine Scheußlichkeit ist auszndenken, an der diese „Arbeiter- 
organisationen*4 nicht betd lig t w aren, infolge ihres inneren 
Triebes, die Krise innerhalb und mit Mitteln des System s zu 
verteidigen, daß eben dieSa* Krise selbst gebar. Der auf­
opfernde Kampf der revolutionären Vorhut begegnete dem 
vereinten Ansturm aller rdorm istischen Organisationen. Mit 
allen Mitteln der Demagogie, der Spekulation auf die Durom- 
beit wurde d er Glauben im Proletariat großgezüchtet, daß 
„bessere Zeiten“ kämen, Dollarsonne, Konjunktur, Arbeit, Brot, 
Erhöhung der Löhne usw.

Die Berliner Zentrale hat m ihrer Sitzung vom 9. Februar 
1926 den Beschluß gefaßt, daß der ehemalige Gen. K a r t  
P l ö t z e r  (16. Untcrbez. Groß-Berlin) wegen Betruges ans 
der Partei ausgeschlossen ist.

I. A.: Der Berliner Arbeits-Aussdmß.

«V. 1 7 .  u iM  am. u n n i u v g j i  n . a i t i i a t  u v h  —
abends Uhr. Mitglieder-Versammlung im Lokal K ö h n .  
Neue Hochstraße 28. — Erscheinen aller Genossen ist Pflicht;

7. Unterbezirk (Charfettaaburg). Freitag. 12. Februar, 
abends 7K Uhr. Mitglieder-Versammlung bei Jakob. Galvani- 
straße 7. — Sehr wichtige Tagesordnung. AHe Genossen müs­
sen erscheinen.

14. Unterbezirk (Neakftfin). Freitag, den 12. Fob mar.
abends Uhr, M itgliederversam m lung im Lokal Schwarz- 
kopf. Fontanestraße. Die Genossen müssen vollzählig ar- 
schcincn.

Achtung! Arbeitslose des Nachweises Wusterhauseuer Str.
Fraktions-Sitzung der Unions- und KAP.-Genossen am 

Montag, de« 15, Februar 1926. mittags 1 Uhr am Büiett des
Nachweises. I. A.: Der Obmann.

Achtung!' Arbeitslose. Unions- und KAP.-Genossen!
Am Montag, den 15. Februar 1926. nachmittags 3 Uhr. 

findet eine Allgemeine Arbeitslosea-Versauimhuig der arbeits­
losen Unions- und KAP.-Genossen statt. V e r s a m m l u n g s ­
l o k a l :  Böckcrs Festsäle. W eberstr. 17 (Kleiner Saal).

~ * T a g e s - O r d n u n g :  I. Politische Lage und die Auf­
gaben der arbeitslosen Unions- u. KAP.-(»enossen. 2. Diskussion.

Zu dieser Versammlung hat jeder arbeitslose Unions- und 
KAP.-Genosse zu erscheinen. — Die Stempelung der Bücher 
findet in dieser Versammlung statt.

Alle Fraktloas-Versammluagea. mit Ausnahme der vom 
Nachweis Wusterhausenerstr„ lallen aus. __

Wir stehen wieder im wütendsten Sturm.- . Der- kampf- 
sohwangere Monat März kommt näher. Die Unruhe wächst. 
Alles muß versucht werden, das Proletariat reif zu machen 
für sdne geschichtliche Mission, ihm den Ausweg, das Ziel zu 
arigen. Am die Kraft zu geben, seine Pehdfêr zu bezwingen, 
um. wenn auch nach schweren Kämpfen, siegen zu können. 
Mehr a b  Worte, mehr als alle Reden sprechen  auch hier die 
Tatsachen.

Dte «PO. hatte am 11. Februar einen Enrerfcsloaeatag 
veranstaltet. Zu dem Zweck;— — man lese ihre Forderungen:

„1. Grundsätzliche Anerkennung der Erwerbakptn- 
ausschüsse.

2. Zulassung der Crwerbsioaenausschftsse bzw. deren 
Vertreter bd den einzelnea Verbänden und Ortaaas- 
schfiiaeu. Teilnahme eines Vertreter» an den Sitaunflen 
der Ortsausschüsse und Ortsverwaltuugen mit Sita nnd 
Stimme.

1  Zusammenfassung 4Bcr Erwerbslosen, auch d e r  
unorganisierten.'durch dfe Gewerkschaften, Regelmäßige 
<wOchentßcSe) Versammlungen der Erwetfcskmeu unter 
Leitung der Gewerkschaft^ In dea Versammlungen sind 

-die aktuellen Probleme der Erwerbstosenbewegung an

bebT ieOerüiche Zusammenfassung sämtlicher Erwerbs- 
losenaUaschüsse. unter Leitung der Gewerkschaften und 
darüber hinaus hezirküdbe Zusammenfassungderdrflichen 
Ausschüsse bzw. deren Vertreter durch den ADGB»

5. Aufnahme der unorganisierten grwerbahya mit 
dnem geringen  ̂Eintrittsgeld In dfe Gewerkschaften aad 
einem-geringen Beitrag von etwn 15 P f . pro Woche.

Dar JCupT der tschechiscbaa PnlaamntnknmmwaHte*■
Nachstehenden Bericht aus Prag entnehmen w ir der „Ein­

heitsfront“ Nr. 3 (Januar 1926):
Nachdem die Unabhängige Kominunistisdie Partei bei den 

Novemberwahlen nicht d n  dnziges Mandat erlangt hat. trotz­
dem »hr m ehrere ehemalige Abgeordnete« angehören, wurde 
sic liquidiert und ging in der SPC. auf. Das Fiasko der UKP. 
w ird von den Bolschewiken' als eine Niederlage des Oppor­
tunismus erklärt. W er sich jedoch durch solches Geschwätz 
nicht bluffen laßt, wird erkennen, daß im G egentdl die Existenz 
nicht nur der SPC. allen!. sondern auch der bolschewistischen 
Partei den reformistischen Neigungen des immer so be­
scheidenen Proletariats und Kleinbürgertums vollauf entgegen- 
kommt. und somit das Bestehen einer besonderen, rechtfcorien- 
tierten UKP. g^inzlidi überflüssig m adit. Das Bestreben der 
Bolschewiki geïït aui Vereinigung mit den Sozialpatriotcn 
hinaus. Diese Anbiederung wird unter dem Namen Einheits- 
fronttaktik (genau wie in Deutschland. Red. d. KAZ.) schmack- 
haft gemacht. Richtig haben A ien  die N ationalsozialisten und 
die Sozial-Demok raten Ministerposten angeboten. Aber nicht 
um die Burg! Sie nehmen überhaupt keine Schokolade an. 
sagen sie. Genau betrachtet, wird es sich darum handbin, wer 
das gewissere Stück nachgebeu soll. Also, nur Geduld!

Der Name des Organs „Kommunistische Jugeud“ wurde in 
„Rote Jugendwacht“ umgeändert, damit auch äußerlich dic 
Umstellung auf die Bedürfnisse der b rd ieren  Und nicht kommu­
nistischen Massen zum Ausdruck komme, heißt es dort. Die 
Bedürfnisse der breiten Massen sind dank ihrer autoritäts­
gläubigen und parteimäßigen Einstellung reformistisch - und 
pudelzahm. Wie auch bisher .die Bolschewisierung gedeutet 
und definiert worden sd n  mag: sie erstrebt nichts, anderes, als 
die Liquidation der revolutionären Bewegung*

Wie ilc ReglernB* *!c trwcrbsloscnlmüc IM
Man Unterhält in den BetrTèbca Umfragen, ob .Ausländer“ 

beschäftigt sind. Weort. dann verlärtgf man einen Staatsaige- 
hörigkeltsausweis. Besagt dk»er; daß <ter Inhaber kein deut­
scher Staatsangehöriger ist. so erklärt'man. daß man ihn m 
Anbetracht der großen Erwerbslosigkeit nicht ? beschäftigen 
könne, es sei dettrt.' daß das LandesätbeitsAmt dies ausdrücklich 
genehmigt Sehr viele Arbeitet Stad Jahre in Deuftóhland. sind 
aber nicht naturalisiert. Sie werdbn auf die Straße gesetzt-  
mn für die anderen'Arbeit tu schaffe»? — 1Uchèritehl Die 
Zahl der "so Oeschuhriegelten die Oft hier- ebenfalls Wohnung 
und Existenz bis dato' hatten. steht" In gar keioèSÉ'' Verhältnis

der geringste prinzipielle Vorteil fflr denjfcrsorgBchcn Kapita- 
Üstenstaat'-zu buchen. Wem» es überhaupt darum su tn  
wäre! ni WMdicttdt spekuliert matfauf dfe Beschränktheit 
der Arbdter und sucht die Arbdtsloseu gegen die „Ausländer“

KAP. Ortsgruppe Forst (Laasiiz.
Jeden M i t t w o c h  7 Uhr Zusammenkunft * im Lokai 

„Eden“. Vorträge und Diskussionen über alle Fragen der mo­
dernen Arbeiterbewegung. KAZ.-Lcscr und Sympathisie­
rende sind eingcladen. "


